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„One size fits all“ in der schulischen Berufsorientierung? 

Empirische Befunde zur Notwendigkeit heterogenitätssensibler 

Berufsorientierungsangebote 

Abstract  

Der Beitrag untersucht, ob das Prinzip „One size fits all“ in der schulischen Berufsorientierung zielfüh-

rend ist und argumentiert für eine Ausrichtung auf einen idiografischen Forschungsansatz zur Erfassung 

individueller Berufswahlkompetenzen und förderrelevanter Bedarfe. In einer Querschnittstudie wurden 

von 2.346 Schüler:innen zu Schuljahresbeginn an ausgewählten berufsvorbereitenden Schulen in Öster-

reich zehn Facetten der Berufswahlkompetenz mit dem Fragebogen Berufswahlkompetenz-kurz (FBK-

k) erfasst und mittels latenter Profilanalysen ausgewertet. Es ließen sich vier Profile (Gering Kompe-

tente, Teilweise Kompetente mit Entwicklungspotenzial, Solide, Hochkompetente) identifizieren, die 

sich im Niveau auf den Wissens-, Motivations- und Handlungsfacetten unterschieden. Weitere Analysen 

zeigten bedeutsame Zusammenhänge der Profilzugehörigkeit mit Familiensprache, beruflicher Zielklar-

heit und berufsbezogener Zuversicht. Die Befunde der Studie weisen darauf hin, dass gesamtstichpro-

benbasierte Mittelwerte sowohl profilbezogene Unterschiede als auch Unterschiede auf Ebene einzelner 

Facetten der Berufswahlkompetenz überdecken können, weshalb eine Ausrichtung von nomothetischer 

Generalisierung hin zu idiografisch differenzierender Profilbetrachtung in der schulischen Berufsorien-

tierung erforderlich erscheint.  

“One size fits all” in school-based career guidance? Empirical findings on 

the need for heterogeneity-sensitive career guidance programs 

This article examines whether the “one size fits all” principle is effective in school career guidance and 

argues for a shift from a nomothetic to an idiographic research approach to assessing individual skills 

and support-related needs. In a cross-sectional study, ten facets of career choice competence were eval-

uated using the Short Career Choice Competence Questionnaire (FBK-k) among 2,346 students at the 

beginning of the school year at selected vocational schools in Austria, and the results were analyzed 

using latent profile analysis. Four profiles emerged (low competence, partially competent with develop-

ment potential, solid, highly competent) that differed in their levels of knowledge, motivation, and 

action. Further analyses showed significant associations between profile membership and family lan-

guage, career goal clarity, and career-related confidence. The study’s findings indicate that overall 

sample-based mean values can mask profile- and facet-specific differences, suggesting that a shift from 

nomothetic generalization to idiographic, differentiated profile analysis is necessary in school career 

guidance. 

Schlüsselwörter:  Berufswahlkompetenz, schulische Berufsorientierung, Latente Profil-

analysen, Heterogenität, Angebot-Nutzungs-Modell 
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1 Einleitung 

Die Entscheidung über den zukünftigen Bildungs- und Berufsweg stellt für Jugendliche eine 

zentrale Entwicklungsaufgabe dar (Havighurst, 1973; Quenzel & Hurrelmann, 2022). Dabei 

handelt es sich nicht um eine punktuelle Entscheidung, sondern um einen komplexen, mehrstu-

figen Prozess, der über einen längeren Zeitraum hinweg verläuft. Dieser Prozess ist mit zahl-

reichen Unsicherheiten verbunden und wird von individuellen Erfahrungen, biografischen 

Voraussetzungen sowie sozioökonomischen und sprachlich-kulturellen Kontextbedingungen 

beeinflusst (Ohlemann & Ittel, 2017). 

Angesichts aktueller gesellschaftlicher Herausforderungen – wie etwa der im deutschsprachi-

gen Raum thematisierten anhaltend hohen Schul- bzw. Ausbildungsabbruchquoten nach der 

Pflichtschule (BMBWF, 2025; DIPF, 2024) – gewinnt die Frage nach einer entwicklungsan-

gemessenen Begleitung der Jugendlichen im Berufswahlprozess sowie am Übergang Schule-

Beruf an Bedeutung. Besonders rückt die Frage nach der Passgenauigkeit und Wirksamkeit 

bestehender Maßnahmen der Berufsorientierung (BO) in den Fokus. Sollen schulische Berufs-

orientierungsangebote dazu beitragen, Bildungsabbrüche zu vermeiden und Anschlussentschei-

dungen zu fördern, muss berücksichtigt werden, dass Jugendliche ein und desselben Jahrgangs 

den Berufswahlprozess in unterschiedlichem Tempo und mit unterschiedlichen Voraussetzun-

gen durchlaufen (Lipowski et al., 2016; Ohlemann, 2021; Ohlemann & Driesel-Lange, 2018). 

Daraus ergibt sich die Notwendigkeit, individuelle Ausgangslagen systematisch zu erfassen und 

auf dieser Grundlage individualisierte oder – im Sinne der besseren Umsetzbarkeit – differen-

zierte, subgruppenspezifische Angebote zu entwickeln. 

In Österreich übernimmt die Polytechnische Schule (PTS) eine wichtige Funktion im Übergang 

Schule-Beruf für diejenigen Schüler:innen, die nach der Mittelschule nicht den Weg in eine 

allgemein- oder berufsbildende Vollzeitschule gewählt haben, sondern eine duale Ausbildung 

anstreben oder noch orientierungslos sind (BMBWF, 2024). Die Polytechnische Schule (PTS) 

ist als Bildungsgang der Ausbildungsvorbereitung innerhalb der Pflichtschule im 9. Schuljahr 

konzipiert und soll dazu beitragen, unterschiedliche Ausgangslagen aufzugreifen, berufswahl-

relevante Kompetenzen weiterzuentwickeln, berufliche Vorstellungen zu konkretisieren sowie 

berufsbezogene Entscheidungen vorzubereiten (BMBWF, 2020). Der aktuelle Lehrplan sieht 

dazu sowohl standardisierte Maßnahmen (z. B. Orientierungsphase, Berufspraktische Tage, 

berufsfeldspezifischer Fachunterricht) als auch Möglichkeiten zur individuellen Anpassung der 

BO-Angebote vor (BMBWF, 2020). Das Qualitätsmanagementsystem für Schulen (BMBWF, 

2021) betont in diesem Zusammenhang die Verantwortung der Einzelschule für die adres-

sat:innengerechte Gestaltung pädagogischer Angebote und fordert explizit die Orientierung an 

individuellen Voraussetzungen als zentrales Qualitätsmerkmal schulischer Arbeit. Damit ist ein 

normativer Rahmen geschaffen, der eine heterogenitätssensible, differenzierende Berufsorien-

tierung als Ziel markiert. Allerdings wird die PTS als Schultyp in Österreich immer wieder 

unterschätzt (Berger, 2021) und auch das curricular gute Potenzial zur Unterstützung der 

Jugendlichen zur individualisierten Unterstützung im Übergang Schule-Beruf ist noch wenig 

empirisch belegt.  
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Vor diesem Hintergrund geht der Beitrag der Frage nach, inwiefern sich Schüler:innen an der 

PTS in Österreich bereits zu Schuljahresbeginn systematisch hinsichtlich ihres Standes der 

Berufswahl, insbesondere ihrer Berufswahlkompetenz (BWK), unterscheiden. BWK wird – im 

Anschluss an das Thüringer Berufsorientierungsmodell (ThüBOM) – als Bündel kognitiver, 

motivationaler und handlungsbezogener Fähigkeiten verstanden, das zu wohlbegründeten Bil-

dungs- und Berufsentscheidungen befähigt (vgl. Driesel-Lange et al., 2020). 

Der Beitrag berichtet Ergebnisse einer quantitativen, bundeslandübergreifenden Erhebung an 

48 Standorten der PTS in Österreich zum Stand der BWK mit dem Ziel, typische BWK-Profile 

zu identifizieren und deren Zusammenhang mit ausgewählten personenbezogenen Merkmalen 

zu untersuchen. Damit knüpft er an den vor allem in Deutschland verorteten Forschungsstand 

zu profilbasierten Analysen von Berufswahlkompetenz an (z. B. Driesel-Lange & Kracke, 

2017; Ohlemann & Driesel-Lange, 2017, 2018; Ohlemann, 2021; Valero & Hirschi, 2016). 

2 Berufswahlkompetenz im Angebot-Nutzungs-Modell 

Das Angebot-Nutzungs-Modell des Unterrichts (Helmke, 2017; Seidel, 2014) bietet einen the-

oretischen Bezugsrahmen, um schulisches Lernen als komplexes Interaktionsgeschehen zwi-

schen dem pädagogischen Angebot (Angebotsebene), den individuellen Voraussetzungen der 

Lernenden, der aktiven Nutzung des Angebots (Nutzungsebene) und den daraus resultierenden 

Wirkungen (Wirkungsebene) zu analysieren. Zentrale Annahme des Modells ist, dass pädago-

gische Maßnahmen – wie etwa berufsorientierende Lernangebote – erst dann wirksam werden, 

wenn sie von den Lernenden wahrgenommen, kognitiv verarbeitet und in aktiven Lernhandlun-

gen genutzt werden. Der Output schulischer Maßnahmen hängt folglich nicht nur von der Qua-

lität des Angebots ab, sondern maßgeblich von dessen subjektiver Aneignung. Diese wird wie-

derum beeinflusst durch individuelle Faktoren wie Motivation, Vorwissen, sprachliche Fähig-

keiten, Selbstwirksamkeitserwartungen sowie sozio-kulturelle Hintergründe wie familiäres Bil-

dungskapital (Helmke, 2017; Seidel, 2014).  

Aus Sicht des Angebot-Nutzungs-Modells lässt sich BWK als zentrale Outputvariable schuli-

scher Berufsorientierung konzeptualisieren (vgl. Kaak, 2025; Niederfriniger & Heinrichs, 

2025). BWK ist das Ergebnis gelingender Nutzung berufsorientierender Lerngelegenheiten 

unter Berücksichtigung individueller Lernvoraussetzungen (siehe Abbildung 1). 
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Abbildung 1: Vereinfachtes Angebot-Nutzungs-Modell nach Seidel (2014) mit Verortung  

der Berufswahlkompetenz (eigene Darstellung) 

Gleichzeitig kann sie aber auch als individuelle Voraussetzung für die Nutzung der schulischen 

Angebote betrachtet werden. Je nach Stand der BWK, die aufgrund vorlaufender Erfahrungen 

in anderen Schulen, im Elternhaus oder in der Freizeit unterschiedlich ausgeprägt sein kann, 

werden Angebote der schulischen Berufsorientierung anders aufgenommen (siehe Abb. 1).  

Für eine inhaltliche Ausgestaltung dieser Aspekte von Lernvoraussetzungen und Lernergebnis-

sen mit Fokus auf BWK bietet das Thüringer Berufsorientierungsmodell (ThüBOM; Driesel-

Lange et al., 2010) eine theoretisch fundierte Grundlage. Es unterscheidet drei zentrale Kom-

petenzdimensionen – Wissen, Motivation und Handeln – und beschreibt dazugehörige Kompe-

tenzfacetten; so zählen etwa Selbst-, Konzept- und Bedingungswissen sowie Wissen darüber, 

wie informierte Entscheidungen getroffen werden können zur Wissensdimension (siehe Abbil-

dung 2). 
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Abbildung 2: Thüringer Berufswahlkompetenzmodell  

(adaptiert nach Driesel-Lange et al., 2010) 

Die Dimensionen der BWK entfalten ihre Wirksamkeit entlang eines berufswahlbezogenen 

Entwicklungsprozesses, der in vier Phasen untergliedert ist: Einstimmen, Erkunden, Entschei-

den und Erreichen (Lipowski et al., 2021). Das Modell verdeutlicht, dass jede Phase unter-

schiedliche Anforderungen an Wissen, Motivation und Handlung stellt – und impliziert somit 

die Notwendigkeit phasenspezifischer Lernangebote (Driesel-Lange et al., 2010; Lipowski, 

Kaak & Kracke, 2016).  

Die Anwendung des Angebots-Nutzungs-Modells für schulische Berufsorientierung und die 

Bezugnahme auf das Thüringer Berufsorientierungsmodell erlauben eine umfassende theoreti-

sche Perspektive auf schulische Berufsorientierung: Das Angebot-Nutzungs-Modell beschreibt 

die Bedingungen und Mechanismen der Wirkung, während das ThüBOM-Modell die inhaltli-

che Struktur des angestrebten Outputs – der individuellen Förderung der BWK – detailliert 

bestimmt. Die Förderung von Berufswahlkompetenz setzt eine fundierte pädagogische Diag-

nostik voraus, die individuelle Lernvoraussetzungen systematisch erfasst und als Grundlage für 

die gezielte Individualisierung berufswahlbezogener Lernprozesse dient (vgl. Ohlemann, 

2021). 

3 Profilbasierte Analysen als Alternative zu aggregierten Auswertungen 

im Kontext der Berufswahlkompetenz  

Trotz der seit Jahren bestehenden Diskussion über Heterogenität in pädagogischen Kontexten 

und der daraus folgenden Forderungen nach Individualisierung dominieren noch immer nomo-

thetisch ausgerichtete Forschungsdesigns, also Ansätze, die auf aggregierten Gruppenmittel-

werten beruhen und allgemeine Gesetzmäßigkeiten über ‚die‘ Lernenden ableiten. Demgegen-
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über stehen idiografische Zugänge, die systematisch typische Muster oder Verläufe auf der 

Ebene von Individuen oder Subgruppen in den Blick nehmen und damit der hohen Individuali-

tät von Lern- und Entwicklungsverläufen in pädagogischen Kontexten besser Rechnung tragen 

(Ito et al., 2024; Krammer, 2023). 

Ein aktuelles Scoping-Review (Ito et al., 2024) belegt, wie stark idiographisch orientierte An-

sätze in der Bildungsforschung unterrepräsentiert sind, obwohl häufig auf das Individuum 

bezogene Fragestellungen von Interesse sind. Von den untersuchten Studien arbeiteten nur 

wenige konsequent idiographisch. Damit bleibt das Potenzial solcher Verfahren – etwa zur 

Analyse individueller Kompetenzverläufe oder für subgruppenspezifische Diagnostik – weit-

gehend ungenutzt. 

Gerade im Kontext der Berufswahl junger Menschen, die als komplexer und nicht-linearer Ent-

wicklungsprozess einzuschätzen ist (Ohlemann & Ittel, 2017), erscheint ein solcher Zugang 

vielversprechend. Um differenzierte Unterstützung in der schulischen Berufsorientierung an-

bieten zu können, braucht es verlässliche empirische Befunde dazu, wie sich Schüler:innen hin-

sichtlich berufsbezogener Merkmale systematisch unterscheiden (Ohlemann, 2021). Eine pra-

xisnahe Form dieser Differenzierung stellt die Identifikation typischer Subgruppen mithilfe per-

sonenzentrierter Verfahren – wie etwa latente Profilanalysen (LPA) – dar (z. B. Barth, 2024). 

Solche statistischen Analysen ermöglichen es, in heterogenen Lerngruppen wiederkehrende 

Muster von Potenzialen und Unterstützungsbedarfen sichtbar zu machen und darauf abge-

stimmte pädagogische Angebote zu entwickeln (Marsh et al., 2009). 

Mehrere aktuelle Studien zur BWK haben bereits Profilgruppen innerhalb von Schüler:innen-

gruppen identifiziert, die sich deutlich in ihrer Ausprägung berufswahlbezogener Teilkompe-

tenzen unterscheiden (z. B. Kaak et al., 2015). Driesel-Lange & Kracke (2017) ermittelten mit-

hilfe einer Two-Step-Clusteranalyse in einer umfassenden Untersuchung drei zentrale Profile 

unter Schüler:innen der Sekundarstufe I, die sowohl kognitive als auch motivationale Unter-

schiede aufwiesen. Weitere Befunde deuten darauf hin, dass die identifizierten Kompetenzpro-

file unabhängig vom Geschlecht sind und nur ein geringer Zusammenhang zum Alter der Stu-

dienteilnehmer:innen besteht (u. a. Kaak et al., 2015; Ohlemann, 2021). 

Besonders hervorzuheben ist in diesem Zusammenhang die Studie von Ohlemann (2021), in 

der mittels Latenter Profilanalyse (LPA) differenzierte Muster der Berufswahlkompetenz bei 

Schüler:innen der Sekundarstufe I identifiziert wurden. In der Untersuchung wurden vier Kom-

petenzprofile herausgearbeitet: die Unkonkreten mit niedrig ausgeprägtem Kompetenzprofil, 

die Konkretisierenden mit durchschnittlich ausgeprägtem Kompetenzprofil, die Fortgeschritte-

nen mit stark ausgeprägtem Kompetenzprofil sowie die Fokussierten mit stark variierenden 

Kompetenzausprägungen. Die Ergebnisse der Varianzanalysen (ANOVA) sowie anschließen-

der Post-hoc-Tests zeigen, dass sich drei dieser Profile signifikant in ihrem übergreifenden 

Kompetenzniveau voneinander unterscheiden, während sich das vierte Profil, die Fokussierten, 

durch ein qualitativ abweichendes Muster einzelner Kompetenzfacetten auszeichnet. 

Die drei niveaudifferenzierten Profile lassen sich entsprechend als niedrig, durchschnittlich und 

stark ausgeprägte Berufswahlkompetenz charakterisieren. Diese Befunde stehen in Überein-

stimmung mit früheren Studien von Ohlemann und Driesel-Lange (2017, 2018) und werden 
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durch weitere Arbeiten, etwa von Valero und Hirschi (2016), gestützt, die ebenfalls eine ver-

gleichbare Dreiteilung in Kompetenzniveaus nachweisen. 

Ein weiterer empirisch gut belegter Aspekt ist die Dynamik der BWK-Entwicklung im Schul-

verlauf. Längsschnittstudien (z. B. Ohlemann & Driesel-Lange, 2018; Ohlemann, 2021) ver-

deutlichen, dass die BWK kein statisches Konstrukt ist, sondern sich im Schulverlauf dyna-

misch verändert.  

Auch im österreichischen Kontext liegen erste Befunde zur Heterogenität in der Berufswahl-

kompetenz vor. Explorative Analysen liefern Hinweise auf unterscheidbare Gruppen von Schü-

ler:innen an der PTS, insbesondere im Hinblick auf die berufliche Zielklarheit und das Ausprä-

gungsniveau der Berufswahlkompetenz zu Schuljahresbeginn (Heinrichs et al., 2023). Eine 

weiterführende statistische Absicherung dieser identifizierten Muster steht bislang jedoch noch 

aus.  

Vor diesem Hintergrund knüpft der vorliegende Beitrag an bestehende Forschungsansätze zur 

Identifizierung von Heterogenität im Berufswahlprozess an und erweitert diese um eine bun-

deslandübergreifende Untersuchung an PTS in Österreich. Erkenntnistheoretisch wird bewusst 

auf eine rein aggregierte Betrachtung über Mittelwerte verzichtet (Krammer, 2023). Stattdessen 

richtet sich der Fokus auf typische Muster individueller Ausgangslagen, um gruppenspezifische 

Unterschiede sichtbar zu machen. Ziel ist es, zu Schuljahresbeginn an ausgewählten PTS 

homogene Schüler:innengruppen mit vergleichbarem Berufswahlkompetenzstand und ähnli-

chen Entwicklungsbedürfnissen zu identifizieren. Darüber hinaus wird untersucht, inwiefern 

sich die ermittelten Gruppen durch soziodemografische Merkmale – einschließlich Geschlecht 

und die zu Hause gesprochene Sprache – sowie durch ihre berufliche Zielklarheit und ihre 

berufswahlbezogene Zuversicht unterscheiden.  

Forschungsfragen  

F1: Welche latent unterscheidbaren Profilgruppen der Berufswahlkompetenz können auf Basis 

der BWK-Facetten bei Schüler:innen der PTS zu Schuljahresbeginn identifiziert werden? 

F2: Wie sind die einzelnen BWK-Facetten zu Schuljahresbeginn in den identifizierten Profil-

gruppen ausgeprägt und wie lassen sich diese Profile auf dieser Grundlage inhaltlich charakte-

risieren? 

F3: In welchem Zusammenhang stehen die identifizierten Profile mit ausgewählten personen-

bezogenen Merkmalen? 

4 Methodenteil 

Stichprobe 

Der vorliegende Beitrag basiert auf der bundeslandübergreifenden Längsschnittstudie „Berufs-

orientierung an Polytechnischen Schulen (BePo)“, die 2022/23 an ausgewählten PTS-

Standorten durchgeführt wurde. Schüler:innen der 9. Schulstufe wurden dabei mithilfe eines 
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Online-Fragebogens zu drei Zeitpunkten befragt: zu Beginn, zum Halbjahr und am Ende des 

Schuljahres. 

Für die vorliegenden Analysen wurden die Daten von 2.346 Schüler:innen aus 48 PTSn heran-

gezogen, die am ersten Messzeitpunkt (Schuljahresbeginn) teilgenommen haben. Das Durch-

schnittsalter betrug 14,49 Jahre (SD = 0,86; Min = 14, Max = 17) und bildet damit eine für PTS 

typische Altersverteilung am Übergang von der Pflichtschule in die berufliche Ausbildung ab. 

Von den Befragten waren 1.392 männlich (62,6 %) und 832 weiblich, was der österreichweiten 

Geschlechterverteilung an PTS entspricht (Statistik Austria, 2022; BMBWF, 2025). 

Instrument  

Im Folgenden werden die im Rahmen der Studie erhobenen Variablen und eingesetzten Mess-

instrumente beschrieben. 

Soziodemografische Daten: Die Schüler:innen wurden gebeten, ihr Geschlecht, die zu Hause 

gesprochene Sprache sowie ihr Alter anzugeben.  

Berufswahlkompetenz (BWK): Zur Erhebung der BWK wurde der in Deutschland bereits er-

probte Kurzfragebogen Berufswahlkompetenz (FBK-k) (Dehne et al., 2020; Lipowski et al., 

2021) eingesetzt, der in der aktualisierten Version angepasste Items zur Erfassung der Facette 

Stressmanagement enthält (siehe Tabelle 1) (vgl. Kaak et al., 2024). Insgesamt wurden zehn 

Facetten des ThüBOM-Berufswahlkompetenzmodells jeweils mit zwei bis fünf Items erfasst. 

Die Erhebung erfolgte mittels einer vierstufigen Likert-Skala mit folgenden Ausprägungen: 1 

= „stimmt nicht“, 2 = „stimmt wenig“, 3 = „stimmt etwas“, 4 = „stimmt genau“. Für die Sub-

skala Exploration wurde eine vierstufige Häufigkeitsskala verwendet: 1 = „gar nicht“, 2 = „sel-

ten“, 3 = „häufig“, 4 = „sehr häufig“. 

Zur Überprüfung der Konstruktvalidität des Fragebogens wurde eine konfirmatorische Fakto-

renanalyse (CFA) durchgeführt, deren Ergebnisse das dreidimensionale Modell der Berufs-

wahlkompetenz einschließlich der Facettenzuordnungen des ThüBOM bestätigten (vgl. Kaak 

et al., 2024).  
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Tabelle 1:  Dimensionen, Facetten und Beispielitem aus dem Fragebogen FBK-k  

(Lipowski et al., 2021) 

DIMENSION 

           Facetten (n Items) Beispielitem 

  WISSEN  

Selbstwissen (4) Ich weiß schon, wie mein idealer Beruf aussehen sollte. 

Konzeptwissen (2) Ich weiß, wie eine betriebliche Berufsausbildung bzw. ein Studium organisiert ist. 

Bedingungswissen (3) Ich weiß schon eine Menge über meinen Wunschberuf. 

Entscheidungs- & 

Planungswissen (2) 

Ich habe mir für die nächste Zeit klare Ziele gesetzt, um dem Berufseinstieg näher 

zu kommen. 

  
MOTIVATION  

Betroffenheit (2) Es ist mir wichtig zu klären, was in verschiedenen Berufen eigentlich verlangt wird. 

Offenheit (2) Mir macht es Spaß, neue Berufe kennenzulernen. 

  HANDLUNG  

Exploration (3) Wie oft hast du in den letzten Monaten Informationen über verschiedene Berufe 

gesucht? 
 

Steuerung (4) Wenn ich an einer Sache länger arbeite, achte ich darauf, dass ich planmäßig 

vorankomme.  
 

Problemlösen (3) Ich kann Problemen auf den Grund gehen und vernünftige Entscheidungen treffen.  
 

Stressmanagement (5) Aus schwierigen Situationen in der Berufswahl kann man meistens auch etwas 

lernen. 

Anmerkungen:  

Skala: 1 = „stimmt nicht”, 2 = „stimmt wenig”, 3 = „stimmt etwas”, 4 = „stimmt genau” 

Subskala: Exploration: 1 = „gar nicht”, 2 = „selten”; 3 = „häufig”; 4 = „sehr häufig” 

 

Berufliche Zielklarheit: Die berufliche Zielklarheit wurde, wie bereits in vorherigen Studien, 

über das Item „Ich weiß bereits, welchen Lehrberuf ich erlernen möchte“ (Heinrichs & Wuttke, 

2013) erfasst. Als Antwortoptionen standen „Ja“, „Ich schwanke zwischen zwei bis drei Lehr-

berufen“ und „Nein“ zur Verfügung, wodurch unterschiedliche Grade an Zielklarheit abgebil-

det werden. 

Berufsbezogene Zuversicht: Gemessen wird die berufsbezogene Zuversicht mithilfe des Items 

„Wie realistisch schätzt du deine Chancen ein, eine Lehrstelle in deinem gewünschten Berufs-

feld zu finden?“. Das Item spiegelt die subjektive Einschätzung der eigenen Chancen auf eine 

Lehrstelle im gewünschten Beruf wider. Diese Einschätzung erfolgt auf einer vierstufigen 

Skala, wobei höhere Werte eine größere subjektive Wahrscheinlichkeit der Zielerreichung an-

zeigen. 

Statistische Analysen 

Zur Beantwortung der Frage, welche Profilgruppen sich unter Einbeziehung der zehn Facetten 

der BWK zu Schuljahresbeginn identifizieren lassen, wurden in einem ersten Schritt LPA mit 

den Daten zum Messzeitpunkt 1 (Schuljahresbeginn) unter Verwendung von R Version 4.4.3 

(R Core Team, 2024) für k = 2 bis 6 Profile durchgeführt. Die Wahl von bis zu sechs Profilen 

orientiert sich einerseits an bisherigen Studien zu Berufswahlkompetenz, in denen typischer-

weise drei bis vier Kompetenzprofile berichtet werden (z. B. Driesel-Lange & Kracke, 2017; 

Ohlemann & Driesel-Lange, 2017, 2018; Ohlemann, 2021), und berücksichtigt andererseits das 
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Ziel, die Komplexität der Daten zu reduzieren und somit Modelle mit zu vielen, sehr kleinen 

und inhaltlich schwer interpretierbaren Profilen zu vermeiden (Marsh et al., 2009).  

Der anschließende, kennwertgestützte Modellvergleich basierte auf folgenden Kriterien (vgl. 

Nylund et al., 2007): 

a) Log-Likelihood-Wert (LL), 

b) Informationskriterien wie AIC, BIC, SaBIC (kleinere Werte = höhere Modellgüte), 

c) Entropiewert (Cut-Off < 0,80 nach Clark & Muthén, 2009), 

d) Gruppengröße des kleinsten Profils (Cut-Off < 5 % der Analysestichprobe) sowie  

e) Bootstrap Likelihood Ratio Test. 

Für die finale Bewertung der Profillösungen wurden zusätzlich inhaltliche und theoretische 

Überlegungen zur Sparsamkeit und Interpretierbarkeit der Modelle einbezogen (Nylund et al., 

2007; Lintorf et al., 2017). Nach Auswahl des am besten geeigneten Modells erfolgte die Zu-

ordnung der Schüler:innen zu jenem Profil, für das die individuelle Klassenzuordnungswahr-

scheinlichkeit am höchsten war. 

Da bei keiner der zehn BWK-Facetten Normalverteilung vorlag (Kolmogorov-Smirnov-Test: 

p < 0,001 für alle Facetten), kamen in den Zusammenhangs- und Unterschiedsanalysen nicht-

parametrische Tests zum Einsatz. Generelle Profilunterschiede in den Facetten wurden mithilfe 

des Kruskal-Wallis-Tests geprüft und durch Dunn-Bonferroni-Post-hoc-Tests für paarweise 

Profilvergleiche ergänzt. Der Zusammenhang zwischen Geschlecht, Sprache, beruflicher Ziel-

klarheit und berufsbezogener Zuversicht und den identifizierten Profilen wurde anschließend 

mittels Kreuztabellen analysiert. 

Die LPA erfolgte mit dem R-Paket tidyLPA (Rosenberg et al., 2018), sämtliche weiteren Ana-

lysen wurden in SPSS-Version 30.0 durchgeführt. 

5 Ergebnisse 

Zur besseren Einordnung der Profilmittelwerte, werden die deskriptiven Ergebnisse (Mittel-

werte, Standardabweichungen und Reliabilitätskoeffizienten (Cronbachs Alpha)) der zehn 

Facetten der BWK für die Gesamtstichprobe in aggregierter Form berichtet (siehe Tabelle 2). 

Betroffenheit, Problemlösen, Bedingungs- und Selbstwissen liegen deutlich über dem theoreti-

schen Skalenmittelwert von 2,5 und markieren damit die am stärksten ausgeprägten Facetten. 

Planungs- und Entscheidungswissen sowie Stressmanagement bewegen sich ebenfalls deutlich 

oberhalb des Skalenmittelwertes, was darauf hindeutet, dass die Mehrzahl der Lernenden in 

diesen Bereichen bereits eine höhere Sicherheit verspürt., Konzeptwissen und Exploration lie-

gen dagegen nahe am Skalenmittel. In diesen Bereichen teilen sich die Lernenden offenbar in 

eine tendenziell weniger und eine tendenziell höher kompetente Gruppe.  

Die Reliabilität der Subskalen kann mit Werten von Cronbachs Alpha zwischen .81 und .70 als 

gut bis zufriedenstellend eingeschätzt werden. Lediglich die Skala Offenheit (α = .67) und Pla-

https://www.sciencedirect.com/science/article/pii/S0001879120300701#bb0070
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nungs- und Entscheidungswissen (α = .69) liegen darunter, sind aber angesichts der Kürze der 

Skalen immer noch als akzeptabel zu betrachten (Wirtz, 2021).  

Tabelle 2:  Aggregierte Mittelwerte, Standardabweichungen, Minimum, Maximum und 

Cronbachs Alpha der Facetten der BWK zu t1 

 Facettenskalen (N Items) M SD Min Max α 

1 Selbstwissen (4) 3,15 0,66 1,00 4,00 .81 

2 Konzeptwissen (2) 2,63 0,52 1,00 4,00 .73 

3 Bedingungswissen (3) 3,17 0,71 1,00 4,00 .80 

4 Planungs- und Entscheidungswissen (2) 2,90 0,81 1,00 4,00 .69 

5 Betroffenheit (2) 3,24 0,69 1,00 4,00 .70 

6 Offenheit (2) 3,11 0,73 1,00 4,00 .67 

7 Exploration (3) 2,55 0,68 1,00 4,00 .77 

8 Steuerung (4) 3,06 0,60 1,00 4,00 .72 

9 Problemlösen (3) 3,19 0,63 1,00 4,00 .75 

10 Stressmanagement (5) 2,98 0,57 1,00 4,00 .70 

 

5.1 Forschungsfrage 1: Facetten und Profilbeschreibungen 

Der Vergleich der Profillösungen für k = zwei bis sechs Profile anhand der in Tabelle 3 darge-

stellten Kennwerte zeigt, dass sich die Modellgüte (LL, AIC, BIC, SaBIC) bis zur Vier-Profile-

Lösung deutlich verbessert, während ab fünf Profilen nur noch geringe Zugewinne zu verzeich-

nen sind.  

Tabelle 3:  Statistische Kennwerte der LPA für 2 bis 6 latenten Klassen 

k Loglike BIC SaBIC AIC BLRTp E Class.Err. Nmin 

2 -20593. 41424. 41326. 41247. - 0,845 0,033 0.347 

3 -19614. 39552. 39418. 39312. < 0,01 0,846 0,059 0.134 

4 -19289. 38986. 38817. 38683. < 0,01 0,810 0,089 0.076 

5 -19034. 38562. 38358. 38196. < 0,01 0,799 0,058 0.085 

6 -18803. 38183. 37945. 37755. < 0,01 0,806 0,063 0.016 

Legende: 

a) k Anzahl der Profile 

b) Loglike Log Likelihood value 

c) Informationsmaße: BIC Bayesian Information Criterion, SaBIC sample sized adjusted BIC, AIC Akaike Information Criterion 

d) BLRTp p-Wert des Bootstrap-Likelihood-Ratio-Test 

e) Entropiebasierte Kennwerte; E Entropie, Class.Err. Classification Error 

f) Stichprobenanteil: nmin Stichprobenanteil des kleinsten Profils (Kriterium 5 %).  

Die Werte des ausgewählten Modells sind in fett gedruckt.  

Ein ähnliches Muster wird auch im Screeplot der Informationskriterien AIC und BIC sichtbar 

(vgl. Abbildung 3). Hier zeigt sich eine deutliche Abflachung der Kurven nach der Drei-Profile-

Lösung, die damit nach dem Ellenbogenkriterium zu wählen wäre (Sen & Cohen, 2025). Dies 

würde in Übereinstimmung mit früheren Studien zur Berufswahlkompetenz stehen (siehe 

Kapitel 3). 



NIEDERFRINIGER et al. (2026)               bwp@ Spezial PH-AT3 12  

 

Abbildung 3: Screeplot der beiden Informationskriterien AIC und BIC 

Die Vier-Profile-Lösung wurde dennoch ausgewählt, da sie sich inhaltlich gut interpretieren 

lässt und – in Anschluss an Ohlemann (2021), die ebenfalls vier Profile identifizieren konnte, 

– eine differenziertere inhaltliche Beschreibung der Muster ermöglicht und damit die Hetero-

genität der Jugendlichen angemessener abbildet. Zudem weist diese Lösung eine noch akzep-

table Entropie im Sinne gängiger Orientierungswerte (Clark & Muthén, 2009) sowie ausrei-

chend große Profilgruppen auf (Nylund et al., 2007). 

Die Profilbildung basiert auf denselben zehn Facetten der Berufswahlkompetenz, deren Mittel-

werte zur Beschreibung der Profile herangezogen werden. Zur Prüfung von Profilunterschieden 

in den Facetten wurde – aufgrund fehlender Normalverteilung – ein Kruskal-Wallis-Test 

berechnet. Dieser zeigt signifikante Unterschiede zwischen den Profilen in allen zehn Facetten 

der Berufswahlkompetenz (p < 0,001). Die Effektstärken (η² = .16–.58) liegen überwiegend im 

mittleren bis hohen Bereich und verdeutlichen die substanzielle Differenzierung zwischen den 

Profilgruppen. Die nachfolgenden Dunn-Bonferroni-Post-hoc-Tests bestätigen durchgängig 

signifikante Unterschiede zwischen allen vier Profilen (vgl. Tabelle 4). Diese Ergebnisse 

untermauern die Validität der differenzierten Profilbildung und machen zugleich deutliche 

Unterschiede im berufswahlbezogenen Kompetenzniveau sichtbar.  
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Tabelle 4:   Vier-Profil-Lösung: Mittelwerte (M), Standardabweichungen (SD), Ergebnisse des Kruskal-Wallis-Tests, Eta-Quadrat (η²) 

 Berufswahlkompetenzfacetten 

Profil  
Selbst-

wissen 

Konzept-

wissen 

Bedingungs

-wissen 

Planungs- 

& Entsch.-

wissen 

Betroffen-

heit 
Offenheit Steuerung 

Problem-

lösen 

Stress-

management 
Exploration 

P1: Die Gering 

Kompetenten 

(n = 167; 7,51 %) 

M 

(SD) 
1,88 (,51) 1,80 (,65) 1,82 (,62) 1,60 (,56) 2,35 (,84) 2,35 (,80) 2,12 (,63) 2,36 (,71) 2,12 (,54) 1,74 (,56) 

P2: Die Teilweise 

Kompetenten mit 

Entwicklungspot. 

(n = 615; 27,65 %) 

M 

(SD) 
2,72 (,47) 2,20 (,72) 2,72 (,53) 2,38 (,63) 2,93 (,65) 2,97 (,69) 2,78 (,50) 2,85 (,58) 2,66 (,43) 2,20 (,55) 

P3: Die Soliden 

(n = 1034; 46,49 %) 

M 

(SD) 
3,36 (,40) 2,71 (,67) 3,38 (,44) 3,09 (,56) 3,35 (,56) 3,12 (,68) 3,31 (,43) 3,29 (,46) 3,07 (,39) 2,63 (,54) 

P4: Die 

Hochkompetenten 

(n = 408; 18,35 %) 

M 

(SD) 
3,79 (,27) 3,43 (,59) 3,85 (,25) 3,73 (,36) 3,78 (,37) 3,57 (,54) 3,66 (,32) 3,78 (,31) 3,60 (,36) 3,23 (,55) 

Kruskal-Wallis-Test  1297,484 741,681 1247,130 1147,731 630,797 352,547 915,437 854,098 1071,281 791,139 

Df  3 3 3 3 3 3 3 3 3 3 

P  < 0,001 < 0,001 < 0,001 < 0,001 < 0,001 < 0,001 < 0,001 < 0,001 < 0,001 < 0,001 

η²  0,58 0,33 0,56 0,52 0,28 0,16 0,41 0,38 0,48 0,36 

 

 

 



NIEDERFRINIGER et al. (2026)               bwp@ Spezial PH-AT3 14  

5.2 Forschungsfrage 2: Facetten und Profilbeschreibungen 

In Abbildung 4 sind die Ergebnisse der Vier-Profil-Lösung dargestellt.  

 

Abbildung 4: Entwicklungsstand der vier identifizierten Profile auf den Facetten  

der BWK zu Schuljahresbeginn 

Die vier Profile spiegeln zu Schuljahresbeginn unterschiedliche Muster von Berufswahlkom-

petenz wider. Die Profilgruppen 2–4 unterscheiden sich vor allem hinsichtlich des Kompetenz-

niveaus, die Profilgruppe 1 die Gering Kompetenten – dagegen zeigen ein leicht anderes Mus-

ter. Bei dieser Gruppe ist das Niveau in allen Facetten der Dimension Wissen auf vergleichbar 

niedrigem Niveau. Im Folgenden werden die vier Profile differenzierter beschrieben: 

Profil 1: Die Gering Kompetenten (7,51 %, n = 167) 

Mit allen zehn Facetten unterhalb der aggregierten Mittelwerte (siehe Tabelle 2) kann die BWK 

dieser 167 Jugendlichen als sehr wenig entwickelt eingestuft werden. Die Profilbezeichnung 

‚Gering Kompetente‘ verweist darauf, dass sämtliche Facetten klar unter dem theoretischen 

Skalenmittelwert von 2,5 liegen und in keiner Dimension ein durchschnittliches oder hohes 

Kompetenzniveau erreicht wird.  

Innerhalb der Wissensdimension zeigt sich, dass das Selbstwissen (SW) mit einem Mittelwert 

von 1,88 am stärksten ausgeprägt ist. Am schwächsten fällt hingegen das Planungs- und Ent-

scheidungswissen (EPW) mit einem Mittelwert von 1,60 aus. Darüber hinaus lassen die Ergeb-

nisse darauf schließen, dass sich die Jugendlichen dieses Profils nur unzureichend über die 
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Arbeitswelt (KW, M = 1,80) sowie über deren Zugangsvoraussetzungen (BW, M = 1,82) infor-

miert fühlen. 

In der Motivationsdimension, die die Facetten Betroffenheit und Offenheit umfasst, zeigt sich, 

dass die Jugendlichen bislang kaum eine Notwendigkeit sehen, sich mit ihrer beruflichen Zu-

kunft auseinanderzusetzen: Sowohl die Offenheit gegenüber beruflichen Optionen (OFF, 

M = 2,35), als auch die Bereitschaft zur Auseinandersetzung mit der eigenen beruflichen Ent-

wicklung (BET, M = 2,35) sind nur gering ausgeprägt. 

Die Kompetenzausprägung in den vier Facetten der Handlungsdimension wird von den Gering 

Kompetenten insgesamt als sehr niedrig eingeschätzt, wobei die berufswahlbezogene Explora-

tion (EX, M = 1,74) mit Abstand am schwächsten ausgeprägt ist. 

Insgesamt lässt sich festhalten, dass Jugendliche dieses Profils voraussichtlich intensive Unter-

stützung bei der beruflichen Orientierung und dem Aufbau ihrer BWK benötigen. 

Profil 2: Die Teilweise Kompetenten mit Entwicklungspotenzial (27,65 %, n = 615) 

Im Vergleich zu den Gering Kompetenten (Profil 1) weisen die Teilweise Kompetenten mit 

Entwicklungspotenzial insgesamt ein höheres Niveau an BWK auf. Dennoch bleiben alle 

Facetten unterhalb der aggregierten Mittelwerte (vgl. Tabelle 2). Die Bezeichnung „Teilweise 

Kompetente mit Entwicklungspotenzial“ macht deutlich, dass in allen Facetten ein mittleres 

Kompetenzniveau vorliegt, das oberhalb von Profil 1, aber durchgängig unterhalb der Soliden 

(Profil 3) bleibt und damit weitere Entwicklungsmöglichkeiten signalisiert. 

Auffällig ist, dass insbesondere in den Dimensionen Motivation und Handlung ein ähnliches 

Muster wie bei Profil 1 erkennbar ist – allerdings auf einem insgesamt höheren Ausprägungs-

niveau. 

Am stärksten ausgeprägt ist die Motivationsdimension: Die Jugendlichen zeigen eine gewisse 

Offenheit gegenüber beruflichen Optionen (OFF, M = 2,97) und eine grundsätzliche Bereit-

schaft, sich mit ihrer beruflichen Zukunft auseinanderzusetzen (BET, M = 2,93). 

In der Wissensdimension liegen Selbstwissen (SW, M = 2,72) und Bedingungswissen (BW, 

M = 2,72) vorne, während – wie bei allen Profilen – das Wissen über die Arbeitswelt (KW, 

M = 2,20) vergleichsweise gering ausfällt. Zudem mangelt es an der Fähigkeit, systematisch 

Informationen zu sammeln, Alternativen abzuwägen und reflektierte Entscheidungen zu tref-

fen, die zu einem realistischen und passenden Berufsziel führen (EPW, M = 2,38). 

In der Handlungsdimension zeigen die Jugendlichen nur wenig Eigeninitiative und Selbststeu-

erung. Besonders auffällig ist die niedrige Ausprägung der berufswahlbezogenen Exploration 

(EXP, M = 2,20), die – analog zu den Gering Kompetenten (Profil 1) – auf eine geringe Akti-

vität bei der Auseinandersetzung mit beruflichen Möglichkeiten hinweist. 

Profil 3: Die Soliden (46,49 %, n = 1034) 

Die Soliden bilden die größte Gruppe und weisen im direkten Vergleich mit den Gering Kom-

petenten (Profil 1) und den Teilweise Kompetenten mit Entwicklungspotenzial (Profil 2) ein 
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überdurchschnittliches Niveau der BWK auf. Auch wenn alle zehn Facetten oberhalb der 

aggregierten Mittelwerte (vgl. Tabelle 2) liegen, gibt es einzelne Skalen, die weniger stark aus-

geprägt sind. Die Bezeichnung ‚Solide‘ spiegelt wider, dass die Facetten insgesamt über dem 

Skalenmittelwert von 2,5 liegen und ein stabiles, aber nicht maximal ausgeprägtes Kompetenz-

niveau markieren, das unterhalb der sehr hohen Ausprägungen des Profils der Hochkompeten-

ten bleibt. 

Die Soliden weisen ein ausgeprägtes Selbstwissen (SW, M = 3,36) sowie ein deutlich entwi-

ckeltes Bedingungswissen auf; das Planungs- und Entscheidungswissen (EPW, M = 3,09) liegt 

knapp im oberen Drittel. Das Wissen über die Arbeitswelt (KW) ist hingegen mit einem Mit-

telwert von 2,71, im Verhältnis zu den anderen Facetten der Dimension Wissen, vergleichs-

weise gering ausgeprägt.  

Die Bereitschaft, sich mit der Berufswahl und mit Anforderungen verschiedener Berufe ausei-

nanderzusetzen, ist bei den Jugendlichen dieses Profils gegeben. Sowohl die Betroffenheit 

(BET, M = 3,35) als auch die Offenheit (OFF, M = 3,12) sind gut entwickelt.  

Die Ausprägungen der vier Facetten der Handlungsdimension deuten auf ein insgesamt gut 

strukturiertes und aktives berufliches Orientierungsverhalten hin – allerdings besteht punktuell 

noch Entwicklungspotenzial. Am schwächsten ausgeprägt ist die Facette der berufswahlbezo-

genen Exploration (EXP, M = 2,63). Die niedrige Ausprägung könnte ein Hinweis darauf sein, 

dass viele Jugendliche in diesem Profil z. B. wenig aktiv nach beruflichen Informationen su-

chen oder selten berufliche Alternativen abwägen, weil sie bereits eine hohe berufliche Ziel-

klarheit aufweisen.  

Profil 4: Die Hochkompetenten (18,35 %, n = 408)  

Das Profil der Hochkompetenten weist in allen zehn Facetten der BWK die höchsten Mittel-

werte auf – deutlich über den aggregierten Mittelwerten (vgl. Tabelle 2) und über den Werten 

der anderen drei Profile. Diese Jugendlichen sind in allen Bereichen der BWK sehr gut aufge-

stellt und zeigen ein hohes Maß an Zielstrebigkeit und Eigeninitiative. Vor diesem Hintergrund 

erscheint die Bezeichnung ‚Hochkompetente‘ angemessen, da alle Facetten deutlich über dem 

Skalenmittelwert und über den Werten der übrigen Profile liegen. 

Innerhalb der Wissensdimension sind die drei Facetten Selbstwissen (SW, M = 3,79), Bedin-

gungswissen (BW, M = 3,85) und Planungs- und Entscheidungskompetenz (EPW, M = 3,73) 

besonders stark ausgeprägt. Demnach wissen die Hochkompetenten über ihre eigenen Stärken, 

Schwächen, Wünsche und Ziele bereits gut Bescheid. Außerdem weisen sie Kenntnisse darüber 

auf, welche Voraussetzungen erforderlich sind, um in einem Wunschberuf ausgebildet zu wer-

den. Ihr Wissen über die Arbeitswelt ist etwas geringer, aber dennoch im Vergleich zu den 

anderen Profilen hoch ausgeprägt (KW, M = 3,43). 

Die Offenheit gegenüber beruflichen Optionen (OFF, M = 3,57) sowie die Betroffenheit (BET, 

M = 3,78) sind ausgesprochen hoch – ein klares Zeichen für ein starkes Engagement im Berufs-

wahlprozess. 
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Auch in der Handlungsdimension dominieren sehr hohe Mittelwerte: Steuerung (STE, 

M = 3,63), Problemlösen (PR, M = 3,76) und Stressmanagement (STR, M = 3,60) belegen eine 

ausgeprägte Handlungskompetenz. Analog zu den Jugendlichen der anderen Profile ist ihre 

berufswahlbezogene Exploration (EXP, M = 3,23), im Verhältnis zu den anderen Facetten der 

Handlungsdimension, relativ gering ausgeprägt.  

5.3 Forschungsfrage 3: Zusammenhang von Profilen und individuellen Merkmalen 

In einem nächsten Schritt wurde überprüft, wie die vier identifizierten Berufswahlkompetenz-

profile mit zentralen personenbezogenen Variablen zusammenhängen. Dabei wurden sowohl 

demografische Merkmale (Geschlecht und zu Hause gesprochene Sprache) als auch berufsori-

entierungsrelevante Aspekte (berufliche Zielklarheit, berufsbezogene Zuversicht) einbezogen. 

Ziel dieser Analysen war es, mögliche Zusammenhänge zwischen individuellen Merkmalen 

und den Kompetenzprofilen aufzuzeigen, um ein differenzierteres Verständnis der Bedingun-

gen und Einflussgrößen berufswahlbezogener Kompetenzen zu gewinnen. Zusätzlich liefern 

diese Analysen Befunde zur Kriteriumsvalidität der identifizierten Kompetenzprofile. 

Geschlecht 

Die Auswertung der Kreuztabelle (s. Tabelle 5) zur Verteilung der Jugendlichen auf die vier 

Berufswahlkompetenzprofile nach Geschlecht zeigt keinen signifikanten Zusammenhang (χ²(3) 

= 2,92, p = 0,404). Auch die Effektstärke ist mit Cramer V = 0.036 als sehr gering einzustufen. 

Insgesamt lässt sich daraus schließen, dass sich männliche und weibliche Lernende nicht in 

ihren Berufswahlkompetenzprofilen unterscheiden.  

Sprache 

Die Ergebnisse zeigen einen statistisch hochsignifikanten, wenn auch schwachen bis moderaten 

Zusammenhang zwischen der zu Hause gesprochenen Sprache und den Kompetenzprofilen 

(χ²(3) = 76.252, p < 0,001; Cramer V = 0.185). Jugendliche, die zu Hause Deutsch sprechen, 

weisen tendenziell einen höheren Anteil an Hochkompetenten (Profil 4) und Soliden (Profil 3) 

auf als Schüler:innen, die zu Hause eine andere Sprache sprechen. Jugendliche mit einer ande-

ren Familiensprache sind hingegen stärker in den beiden weniger kompetenten Profilen – Teil-

weise Kompetente mit Entwicklungspotenzial (Profil 2) und Gering Kompetente (Profil 1) – 

vertreten. Dies deutet darauf hin, dass die zu Hause gesprochene Sprache ein relevanter Faktor 

für die berufsbezogene Kompetenzentwicklung ist, jedoch nicht die einzige Einflussgröße dar-

stellt.  

Berufliche Zielklarheit 

Zwischen der Variable der beruflichen Zielklarheit und den identifizierten Kompetenzprofilen 

zeigt sich ein hochsignifikanter sowie mittlerer bis starker Zusammenhang (χ²(6) = 514,106, 

p < 0,001; Cramer V = 0.340). Dieser Zusammenhang erweist sich jedoch als weniger eindeu-

tig, als eine rein niveaubasierte Betrachtung zunächst nahelegen könnte. Zwar sind Jugendliche 

aus den Profilen mit niedriger Berufswahlkompetenz – den gering Kompetenten (Profil 1) 



NIEDERFRINIGER et al. (2026)               bwp@ Spezial PH-AT3 18  

sowie den teilweise Kompetenten mit Entwicklungspotenzial (Profil 2) – überproportional häu-

fig unter jenen vertreten, die über keine klare Vorstellung ihres angestrebten Lehrberufs verfü-

gen. So entfallen unter den Jugendlichen ohne Zielklarheit 28,3 % auf Profil 1 und 46,9 % auf 

Profil 2. Auch bei Jugendlichen, die sich zu Schuljahresbeginn zwischen zwei oder drei Lehr-

berufen unsicher zeigen, sind diese beiden Profile weiterhin stark vertreten (Profil 1: 5,8 %; 

Profil 2: 39,8 %). 

Gleichzeitig verdeutlichen die Ergebnisse jedoch, dass Zielklarheit nicht zwangsläufig mit 

einem hohen Kompetenzniveau einhergeht. Unter den Jugendlichen, die bereits genau wissen, 

welchen Lehrberuf sie ergreifen möchten, finden sich zwar nur sehr wenige gering Kompetente 

(Profil 1: 2,4 %), jedoch weist ein nicht unerheblicher Anteil der teilweise Kompetenten (Profil 

2: 18,1 %) trotz vergleichsweise niedriger Berufswahlkompetenz eine hohe Zielklarheit auf. 

Insgesamt legen diese Befunde nahe, dass fehlende Zielklarheit häufiger mit niedriger Berufs-

wahlkompetenz verbunden ist und umgekehrt eine klare berufliche Vorstellung tendenziell mit 

höheren Kompetenzausprägungen einhergeht. Der Zusammenhang ist jedoch keineswegs 

zwangsläufig, da sich auch eine Gruppe von Jugendlichen identifizieren lässt, die trotz eher 

geringer oder nur teilweise entwickelter Berufswahlkompetenz bereits eine hohe berufliche 

Zielklarheit aufweist. 

Berufsbezogene Zuversicht 

Auch zwischen der Einschätzung, wie realistisch die Jugendlichen ihre Jobchancen einschät-

zen, und dem Kompetenzprofil besteht ein statistisch hochsignifikanter Zusammenhang mittle-

rer Stärke (χ²(9) = 399.808, p < 0,001.; Cramer V = 0.245). Jugendliche in den Profilen mit der 

geringsten BWK zeigen besonders oft eine pessimistische Einschätzung ihrer beruflichen 

Chancen. So entfallen unter denjenigen, die denken, dass sie keine Lehrstelle in ihrem Wunsch-

beruf finden können, 45,0 % auf Profil 1 und 35,0 % auf Profil 2. Auch in der Gruppe mit der 

Einschätzung „eher unrealistisch“ sind diese Profile überrepräsentiert (Profil 1: 24,1 %, Profil 

2: 47,3 %). Dagegen sind Jugendliche mit positiverer Selbsteinschätzung in den Profilen mit 

höherer BWK deutlich häufiger vertreten: Bei Jugendlichen, die ihre Chancen als „realistisch“ 

einschätzen, ihre Wunschlehrstelle zu finden, gehören 50,7 % zu Profil 3 und 28,3 % zu Profil 

4; bei „eher realistisch“ sind es 44,7 % bzw. 8,0 %. Insgesamt deutet dieser Befund darauf hin, 

dass eine pessimistische oder unsichere Einschätzung der eigenen beruflichen Perspektiven eng 

mit niedriger BWK verbunden ist, während eine realistische oder eher realistische Sichtweise 

vergleichsweise häufiger bei den höheren Kompetenzprofilen zu finden ist. 
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Tabelle 5:  Häufigkeitsverteilung der Profilzugehörigkeit nach Geschlecht, Sprache, beruf-

licher Zielklarheit und berufsbezogener Zuversicht, Ergebnisse der Chi-Quadrat-

Tests und Cramer V 

 

Profil 1:  

Die Gering 

Komp. 

(%) 

Profil 2:  

Die 

Teilweise 

Komp. mit 

Entwp. (%) 

Profil 3:  

Die Soliden  

(%) 

Profil 4:  

Die Hoch-

komp.  

(%) 

Gesamt 

(n) 

X2  

(df) 

Cramer 

V 

Geschlecht        

Männlich 7,0 % 27,1 % 47,6 % 18,3 % 1392 2,920 
.036 

Weiblich 8,4 % 28,6 % 44,6 % 18,4 % 832 (3) 

Sprache        

Deutsch 6,7 % 23,8 % 48,2 % 21,3 % 1665 76,252* 
.185* 

eine andere Spr. 9,8 % 39,2 % 41,3 % 9,7 % 559 (3) 

berufliche 

Zielklarheit 

       

nein 28,3 % 46,9 % 22,7 % 1,7 % 343 

514,106* 

(6) 
.340* 

ich schwanke 

zw. 2 & 3 

Lehrberufen 

5,8 % 39,8 % 34,9 % 19,1 % 

 

726 

ja 2,4 % 18,1 % 51,5 % 28,0 % 1155 

berufsbezogene 

Zuversicht 

       

unrealistisch 45,0 % 35,0 % 17,5 % 2,5 % 40 

399,808* 

(9) 
.245* 

eher unreal. 24,1 % 47,3 % 26,8 % 1,8 % 112 

eher real. 9,2 % 38,1 % 44,7 % 8,0 % 895 

realistisch 3,4 % 17,6 % 50,7 % 28,3 % 1177 

Gesamt 167 615 1034 408 2224   
Anmerkungen: *p < 0,001 

6 Diskussion und Ausblick 

Berufsorientierung ist dann wirksam, wenn sie sowohl diagnostisch fundiert als auch motiva-

tional anschlussfähig und adaptiv gestaltet ist (BMBWF, 2021; Helmke, 2017). Theoretische 

Bezugsrahmen wie das Angebot-Nutzungs-Modell (Helmke, 2017; Seidel, 2014), normative 

Vorgaben sowie empirische Befunde begründen die Notwendigkeit einer differenzierenden 

Berufsorientierungspraxis, die den heterogenen Voraussetzungen der Jugendlichen gerecht 

wird und sie in ihrer Selbstverantwortung stärkt. 

Der vorliegende Beitrag greift einen idiografischen Zugang auf, der subgruppenspezifische 

Kompetenzmuster anstelle aggregierter Gruppenmittelwerte in den Vordergrund der statisti-

schen Analysen von Daten zu Jugendlichen an der PTS in Österreich zu Schuljahresbeginn 

stellt. Diese Perspektive ermöglicht über die Anwendung von LPA eine differenzierte Betrach-

tung der konkreten Ausprägungen und Entwicklungsbedarfe einzelner Schüler:innengruppen 

(vgl. Ito et al., 2024; Krammer, 2023) in Bezug auf ihre BWK.  

In der Gesamtgruppe der PTS konnten spezifische Subgruppen identifiziert werden. Die Schü-

ler:innen innerhalb der Gruppen ähneln sich bezüglich der Ausprägungen ihrer BWK, zwischen 

den Gruppen unterscheiden sie sich messbar. Dies ist ein starkes Indiz für eine geclusterte 

Datenstruktur, bei der unterscheidbare Gruppen von Schüler:innen mit jeweils spezifischen 

Entwicklungsständen in Bezug auf die BWK vorliegen. Inhaltlich bestätigen die vorliegenden 
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Auswertungen damit Erkenntnisse bisheriger Studienergebnisse zur subgruppenspezifischen 

Ausprägung von Berufswahlkompetenz (vgl. Driesel-Lange & Kracke, 2017; Ohlemann & 

Driesel-Lange, 2017 & 2018; Ohlemann, 2021). Mittels einer LPA konnten vier Schü-

ler:innenprofile identifiziert werden, die strukturähnlich sind und sich primär im Niveau der 

Wissens-, Motivations- und Handlungsfacetten der BWK unterscheiden – ein Befund, der durch 

die Betrachtung der aggregierten Mittelwerte über alle befragten Schüler:innen hinweg unent-

deckt bleiben würde. 

Während die Gruppen der Hochkompetenten und Soliden bereits zu Schuljahresbeginn ein ver-

gleichsweise hohes Niveau an BWK aufweisen, zeigen die Gering Kompetenten sowie die Teil-

weise Kompetenten mit Entwicklungspotenzial im Bereich der Berufsorientierung ein deutlich 

eingeschränktes Kompetenzprofil. Diese Schüler:innen haben im Vergleich ein geringes Selbst-

wissen und wenig Kenntnisse über die Zugangsvoraussetzungen zu beruflich qualifizierenden 

Bildungsgängen. Zudem fühlen sich diese Gruppen über die Arbeitswelt wenig informiert. Wei-

terhin ist die Planungs- und Entscheidungskompetenz wenig entwickelt, Explorationsverhalten 

liegt nur in geringem Ausmaß vor.  

Die Gruppen der Gering Kompetenten und Teilweise Kompetenten mit Entwicklungspotenzial 

weisen zudem eine vergleichsweise geringe berufliche Zielklarheit sowie ein niedriges Ver-

trauen in die eigenen berufsbezogenen Fähigkeiten auf. Diese Kombination kann sich hemmend 

auf die Motivation auswirken, aktiv in den Berufswahlprozess einzusteigen oder diesen eigen-

verantwortlich zu gestalten. Geringes Selbstwissen – etwa über eigene Interessen, Stärken und 

berufliche Präferenzen – erschwert zusätzlich die realistische Einschätzung beruflicher Optio-

nen und kann dazu führen, dass berufliche Exploration nicht stattfindet. In der Folge bleiben 

oft entscheidungsrelevante Erfahrungen aus, was den Aufbau von Handlungskompetenz weiter 

behindern kann.  

Die Gruppen der Soliden und der Hochkompetenten zeichnen sich durch eine vergleichsweise 

hohe berufliche Zielklarheit sowie ein starkes Vertrauen in ihre berufsbezogenen Fähigkeiten 

aus. Viele dieser Jugendlichen wissen bereits genau, welchen Lehrberuf sie ergreifen möchten, 

und treten im Berufswahlprozess entsprechend fokussiert und zielgerichtet auf. Ihre positive 

Selbsteinschätzung bezüglich der eigenen Chancen am Arbeitsmarkt geht mit einem hohen Maß 

an Selbstwissen einher – etwa in Bezug auf eigene Interessen, Stärken und berufliche Präferen-

zen. Diese Klarheit und Zuversicht kann eine aktive und eigenverantwortliche Auseinanderset-

zung mit dem Berufswahlprozess begünstigen, die Bereitschaft zur Exploration fördern und die 

realistische Bewertung beruflicher Optionen erleichtern. In der Folge könnten diese Jugendli-

chen häufiger entscheidungsrelevante Erfahrungen sammeln, was den weiteren Aufbau von 

Handlungskompetenz unterstützen und ihre Erfolgschancen im Übergang von der Schule in den 

Beruf erhöhen würde. 

Die Verteilung von zielklaren, schwankenden und ziellosen Jugendlichen auf die vier Profil-

gruppen (vgl. Tabelle 5) deutet allerdings darauf hin, dass innerhalb der einzelnen Kompetenz-

profile weitere Subgruppen vorliegen. Die Ergebnisse legen nahe, dass selbst in den Profilen 

mit höherer Kompetenz (Profil 3 und Profil 4) knapp ein Viertel (ca. 25 %) der Jugendlichen 

noch keine klare berufliche Zielvorstellung besitzt. Umgekehrt zeigt sich, dass in den weniger 
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kompetenten Profilen (Teilweise Kompetente mit Entwicklungspotenzial und Gering Kompe-

tente) über ein Fünftel (20,5 %) der Schüler:innen bereits zielklar ist. Diese Befunde unterstrei-

chen die Ergebnisse aus ersten Analysen derselben Stichprobe, wie sie im Artikel von Heinrichs 

et al. (2023) berichtet wurden, und verdeutlichen, dass die Entwicklung von Zielklarheit und 

Berufswahlkompetenz nicht zwangsläufig parallel verläuft, auch wenn die wechselseitige Vor-

hersagekraft recht hoch ist.  

Die Theorie der berufsbezogenen Identitätsentwicklung von Marcia (1966), die auf den Dimen-

sionen Exploration und Festlegung auf eine Option (Commitment) basiert, ist hilfreich zur Ab-

leitung von Ansatzpunkten für Interventionen auf der Basis der gefundenen Muster. Marcia 

(1966) unterscheidet vier Identitätsstatus: erarbeitete Identität, Moratorium, übernommene 

Identität und diffuse Identität. Theoretisch wird eine tragfähige Festlegung auf eine Option, 

etwa eine Berufsausbildung, als Ergebnis einer intensiven Erforschung, also Exploration der 

eigenen Möglichkeiten im gegebenen Umfeld verstanden. 

Die vorliegenden Befunde legen nahe, dass berufliche Zielklarheit bei Jugendlichen nicht in 

allen Fällen aus intensiver Exploration hervorgeht und damit nicht zwangsläufig dem Status 

einer erarbeiteten Identität entspricht. Vielmehr erreichen manche Jugendliche eine hohe Ziel-

klarheit auch bei geringer vorausgegangener Exploration im Sinne einer übernommenen Iden-

tität. Umgekehrt könnten Jugendliche mit hoher Berufswahlkompetenz und überdurchschnitt-

lichen Explorationswerten, die dennoch keine Entscheidung getroffen haben, weiterhin dem 

Status des Moratoriums zuzuordnen sein. 

Für die Berufsorientierungspraxis bedeutet dies, dass Fördermaßnahmen nicht ausschließlich 

am allgemeinen Niveau der Berufswahlkompetenz ausgerichtet werden sollten. Vielmehr ist es 

erforderlich, Zielklarheit und Identitätsstatus differenziert zu berücksichtigen, um Jugendliche 

je nach Ausgangslage entweder in weiterer Exploration zu unterstützen bzw. sie dazu zu ermu-

tigen oder gezielt bei der Entscheidungsfindung zu begleiten. Ziel ist das Herbeiführen einer 

eigenständigen und begründeten Berufswahlentscheidung. 

Hinsichtlich des Geschlechts zeigte sich kein signifikanter Zusammenhang mit den Berufs-

wahlkompetenzprofilen, was darauf hindeutet, dass die Ausprägung der BWK bei Schü-

ler:innen der PTS unabhängig vom Geschlecht ist (vgl. dazu Kaak et al., 2015).  

Dagegen ergab sich für die zu Hause gesprochene Sprache ein statistisch hochsignifikanter, 

wenn auch schwacher bis moderater Zusammenhang: Jugendliche mit Deutsch als Familien-

sprache sind häufiger in den Profilen mit höherer Kompetenz vertreten, während Jugendliche 

mit einer anderen Familiensprache tendenziell häufiger den weniger kompetenten Profilen an-

gehören. Die zu Hause gesprochene Sprache scheint damit ein relevanter Kontextindikator zu 

sein, erlaubt jedoch keine direkten Rückschlüsse auf die individuellen Deutschkompetenzen 

oder ein generelles Verständnis von Maßnahmen der Berufsorientierung auf Seiten der Jugend-

lichen. Vielmehr ist anzunehmen, dass unterschiedliche sprachlich-kulturelle Ressourcen, 

Informationszugänge und Unterstützungsgelegenheiten im Elternhaus den Aufbau von Berufs-

wahlkompetenz mit beeinflussen – etwa über variierende Möglichkeiten zur Auseinanderset-

zung mit Bildungswegen und beruflichen Optionen (vgl. Heinrichs et al., 2023). 
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Die Ergebnisse stehen insgesamt in Einklang mit bisherigen Studien im deutschsprachigen 

Raum zur Profilbildung im Bereich der Berufswahlkompetenz (z. B. Driesel-Lange & Kracke, 

2017; Ohlemann, 2021). Dabei zeigen sich keine in allen Details übereinstimmenden Profile, 

sondern ähnliche Grundmuster, die sich vor allem im allgemeinen Kompetenzniveau (niedrig, 

mittel, hoch) decken, während sich die Profile in einzelnen Facetten unterscheiden. Insbeson-

dere die beiden mittleren Kompetenzprofile weisen Abweichungen zu den von Ohlemann 

(2021) beschriebenen Profilen auf. Insgesamt ist die Studie daher weniger als direkte Replika-

tion zu verstehen, sondern vielmehr als kontextuelle Erweiterung der bisherigen Profilfor-

schung, indem sie vergleichbare Kompetenzmuster erstmals im österreichischen Schulkontext 

nachweist. 

6.1 Limitationen 

Trotz der Stärken der Studie – wie der großen Stichprobe und dem innovativen methodischen 

Zugang – sind die Befunde vor dem Hintergrund methodischer Einschränkungen zu diskutie-

ren.  

Erstens ist zu berücksichtigen, dass die Analysen im Sinne eines idiografischen Zugangs ange-

legt wurden und damit auf die Identifikation personenzentrierter Profile zielen, aus denen kon-

krete, praxisnahe Ansatzpunkte für eine individualisierte Berufsorientierung abgeleitet werden 

sollen. Die mittels LPA identifizierten vier Subgruppen zeigen zwar unterscheidbare Muster 

berufswahlbezogener Stärken und Entwicklungspotenziale, zugleich handelt es sich jedoch um 

eine Annäherung an einen idiografischen Zugang und nicht um individuelle Fallrekonstruktio-

nen. Innerhalb der Profile bestehen weiterhin bedeutsame Unterschiede, und eine gewisse Klas-

sifikationsunsicherheit bei der Zuordnung von Individuen zu den Profilen lässt sich methodisch 

nicht vollständig vermeiden (z. B. Berlin et al., 2014; Geiser, 2011). 

Zweitens ist die eingesetzte Diagnostik zu berücksichtigen. Die Berufswahlkompetenz wurde 

aus Gründen der Erhebungsökonomie mit der Kurzversion des Fragebogens Berufswahlkom-

petenz (FBK-k; Lipowski et al., 2021) erhoben, die insgesamt als reliables und valides Instru-

ment gilt. Im Vergleich zur Langversion, die zwölf Facetten der BWK abbildet, erfasst die 

Kurzversion jedoch nur zehn Facetten, wodurch die inhaltliche Differenzierung einzelner Kom-

petenzdimensionen eingeschränkt ist. Zudem bestehen einzelne Subskalen lediglich aus zwei 

Items, was die Abbildung komplexer Facetten begrenzt, und mit geringerer Reliabilität einher-

gehen kann (z. B. Bühner, 2021). Dies schränkt die Interpretationssicherheit profilbezogener 

Unterschiede auf Facettenebene ein, ohne die Eignung der Kurzversion für übergreifende Pro-

fil- und Niveauvergleiche grundsätzlich infrage zu stellen.  

Drittens ist die Klassifikationsunsicherheit der LPA zu beachten. Obwohl die Modellgütekenn-

werte und Entropiewerte insgesamt auf eine gute Trennschärfe der Profilzuordnung hinweisen, 

basiert die Profilbildung auf Wahrscheinlichkeiten und nicht auf deterministischen Zuordnun-

gen. Die beschriebenen Profile sind daher als typische Muster mit gewissen Unschärfen zu ver-

stehen und nicht als starre Kategorien (z. B. Nylund-Gibson & Choi, 2018).  

Viertens betrifft eine Limitation den Umgang mit fehlenden Werten. Für die statistischen Ana-

lysen wurde ein listenweiser Fallausschluss vorgenommen. Dies kann bei hoher Ausfallrate und 
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systematisch fehlenden Werten Verzerrungen bei den Parameterschätzungen erzeugen (Lüdtke 

et al., 2007). In der vorliegenden Stichprobe beschränkten sich die fehlenden Werte auf 4,5 % 

aller Fälle, womit das häufig verwendete Kriterium einer Missing-Rate von unter 5 % für den 

Einsatz von listenweisem Fallausschluss erfüllt ist (Schafer & Graham, 2002; Hair et al., 2019). 

Zusätzlich wurde geprüft, ob das Muster der fehlenden Werte mindestens die Missing at Ran-

dom (MAR) Bedingung erfüllt. Dies war im vorliegenden Datensatz der Fall, womit die An-

wendung der durchgeführten statistischen Analysen legitimiert ist. Den präzisesten Ansatz zur 

Behandlung fehlender Werte bieten imputationsbasierte Verfahren (Lüdtke et al., 2007). Für 

zukünftige Analysen könnten diese Verfahren eingesetzt werden, um potenzielle Verzerrungen 

weiter zu minimieren. 

Fünftens wurden alle Variablen im gleichen Erhebungsmodus und zum selben Messzeitpunkt 

als Selbstbericht erfasst. Sozial erwünschtes Antwortverhalten, retrospektive Verzerrungen 

oder unterschiedliche Verständnisse einzelner Items könnten die berichteten Zusammenhänge 

beeinflussen (Schmidt-Atzert et al., 2021). Der Rückgriff auf weitere Datenquellen (z. B. Lehr-

kräfte-Einschätzungen, Prozessdaten) könnte hier zusätzliche Validierungsimpulse liefern. 

Sechstens beziehen sich die hier berichteten Analysen ausschließlich auf den ersten Messzeit-

punkt (Schuljahresbeginn), sodass Querschnittsdaten vorliegen und lediglich korrelative Zu-

sammenhänge zwischen den Variablen berichtet werden können. Kausale Schlussfolgerungen 

hinsichtlich der Beziehungen zwischen den untersuchten Variablen sind in diesem Design nicht 

möglich. Längsschnittauswertungen (t1–t3) sind für die weiteren Analyseschritte vorgesehen; 

dabei sollen die Entwicklungsverläufe der vier identifizierten BWK-Profile sowie mögliche 

Profilwechsel im Verlauf des Schuljahres analysiert werden. 

Schließlich ist die Generalisierbarkeit der Ergebnisse begrenzt. Obgleich eine große Stichprobe 

untersucht wurde, ist diese nicht repräsentativ für Jugendliche in ganz Österreich; insbesondere 

inkludiert das Sample kaum Schüler:innen aus dem städtischen Bereich. Die Übertragbarkeit 

der Befunde – vor allem auf urbane Kontexte und andere Schulformen – ist daher einge-

schränkt. Andererseits bietet der große Stichprobenumfang eine hohe Testpower, ermöglicht 

robuste statistische Auswertungen und liefert damit belastbare Aussagen zu Berufswahlprozes-

sen von Schüler:innen an PTS in den untersuchten Kontexten. 

Die vorliegenden Analysen eröffnen mehrere Ansatzpunkte für weiterführende Forschung. Ers-

tens sollen die im Rahmen der Studie erhobenen Längsschnittdaten zu drei Messzeitpunkten 

(t1–t3) genutzt werden, um die Stabilität und Veränderung der identifizierten BWK-Profile im 

Verlauf des Schuljahres zu untersuchen. Hier bieten sich insbesondere latente Transitionsana-

lysen (LTA) an, um zu untersuchen, ob und wie sich Jugendliche zwischen Profilen bewegen 

und welche Bedingungen mit Profilwechseln in Richtung höherer Kompetenzniveaus einher-

gehen (vgl. Abarda et al., 2020; Ohlemann & Driesel-Lange, 2018). Zudem erscheint es viel-

versprechend, die Profile künftig systematisch mit konkreten Angebotsmerkmalen schulischer 

Berufsorientierung zu verknüpfen, um im Sinne des Angebot-Nutzungs-Modells genauer zu 

prüfen, welche Gestaltungsformen für welche Subgruppen besonders wirksam sind (Helmke, 

2017; Seidel, 2014). Ferner wäre zu untersuchen, wie sich die hier identifizierten Muster in 

anderen Schulformen und Kontexten – etwa in urbanen PTS-Standorten oder in vollzeitschuli-
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schen Bildungsgängen – darstellen, um die Übertragbarkeit der Befunde abzuschätzen und kon-

textspezifische Anpassungsbedarfe einer heterogenitätssensiblen Berufsorientierung zu bestim-

men. 

6.2 Praxisbezogene Implikationen 

Die Ergebnisse der Studie stärken die Annahme, berufsorientierende Angebote heterogenitäts-

sensibel zu gestalten. Auf schulpraktischer Ebene bedeutet dies, Instrumente der pädagogisch-

psychologischen Diagnostik einzusetzen, um den berufswahlbezogenen Entwicklungsstand 

von Jugendlichen systematisch und verlässlich zu erfassen. Für den Bereich der PTS würde sich 

hieraus ergeben, dass man zu Beginn der 9. Klasse vor allem die Gruppe der Gering Kompe-

tenten identifizieren sollte, um diese Schüler:innen gezielt zu fördern. Zugleich wäre zu prüfen, 

inwieweit Jugendliche, die bereits zielklar in das Schuljahr starten, gegebenenfalls bisher zu 

wenig exploriert haben und besonders darin zu unterstützen sind, ihre bisher gefällte Entschei-

dung noch einmal in Frage zu stellen und zu reflektieren. Anhand der Niveauprofile wären hier 

zunächst nach Gruppen differenzierte Angebote den individualisierten Fördermaßnahmen vor-

zuziehen. Dies ließe sich schulorganisatorisch und zeitökonomisch leicht umsetzen. Zugleich 

sollte über alle Profile hinweg gezielt die berufliche Zielklarheit und die berufswahlbezogene 

Zuversicht (z. B. Selbstwirksamkeit) gestärkt werden – etwa durch strukturierte Arbeit an per-

sönlichen Zielen und das Erproben von Werkzeugen zur Entscheidungsfindung, sprachsensible 

Informationen und Elternarbeit, reflektierte Praxiserfahrungen (Schnuppertage/Betriebserkun-

dungen) mit Vor-/Nachbereitung sowie begleitendes Mentoring/Coaching und regelmäßige 

Rückmeldung zum individuellen Lernfortschritt. Wenn diese Empfehlungen Eingang in die 

schulische Praxis finden, würde dies einen nächsten Schritt hin zu einer Berufsorientierung 

darstellen, die sich an den individuellen Bedürfnissen und Potentialen der Jugendlichen in 

Bezug auf ihre berufsbezogene Entwicklung orientiert. 
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